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S32 N. >v.: An Heinrich Federer.

den wir zum ersten Mal Federers Lieblinge, die
Halbwüchsigen, die dem Leben entgegengehen,
aus deren Sinn und Sein eins seiner herrlich-
sten Bücher herausgewachsen ist und vielleicht
die schönsten Seiten in seinen großen Romanen.

Und da liegt die „Regina Lob" vor mir, im
XV. Jahrgang"), mit fünfzehn Fortsetzungen;
aber die führt eine schmerzliche Erinnerung her-
auf. Mit halbem Manuskript hatten wir damals
den Druck begonnen, da wurde der Dichter
krank, bevor die zweite Hälfte abgeliefert war.
Fünfzehn Fortsetzungen, so viele, die man dem
Schmerzgequälten abquälen mutzte, wieviel
Not hüben und drüben! Der Leser merkte
nichts —- wer ahnt überhaupt die Schmerzen,
die ein hinfälliger Körper diesem heitersten Dich-
ter auferlegt, wer, der es nicht sonst schon weiß,
datz wahre Heiterkeit immer aus Schmerzen
geboren wurde? Der ahnungslose Leser jubelte
über diesen herrlichen Roman mit den seltsamen
Menschen und seltsamen Schicksalen, und wie
ich nun durch die Blätter gehe und Seite um
Seite lauter Schönheiten finde, will es mir
wieder nicht ein, datz der Dichter die „Regina
Lob" bis heute nicht im Buch erscheinen ließ;
aber dann freue ich mich auch — mit einer un-
edeln, vergünstigen Freude — datz dieses seit-
same Werk nun der „Schweiz" zugehört, ihr
allein!

Im selben Band steht auch das Gedicht auf
Arnold Otts Tod "), ein Prolog zur Ott-Feier
der Luzerner Kantonsschule, tief und großartig
und klanghell, eine Bision und noch einmal ein
Aufruf für den verehrten Dichter, diesmal an
die Jugend"). Und ein paar Seiten weiter
nimmt Federer sich die Mühe, eine Lanze zu
brechen für einen jungen „akademie- und mei-
sterlosen" Künstler, der eine Arnold Ott-Büste
geschaffen, an der Federer tragödienhafte
Grotzheit verspürt, und eine solche von Carl
Spitteler, darin er die Spiegelung des ganzen
Menschen sieht, „das Eütigfrohe mit dem
Tiefblickenden, sozusagen Kosmischen, das sich

darum doch nicht in Transcendenz verliert,
sondern köstliche Gegenständlichkeit behält".
Heute gehört Fritz Huf lange nicht mehr

ä) 1S1I, zz7sf, — 12) XV 1311, 81 f. — N) ebd. 181 f.

zu den Unbekannten, so wenig wie Arnold
Stockmann, dessen eigenartige Gürtler- und
Plakettenkunst ebenfalls Federer zuerst mit
feinem, an altem Eoldschmiedwerk geübtem
Kennerauge würdigte").

Was für ein breites Stück Schweizerheimat
liegt in all diesen Werken, und hat je einer das
Senkblei tiefer in die Schweizerseele hinab-
gelassen? Aber da schlage ich den XVIII. Band
auf und damit des Dichters andere Welt und
Seelenheimat, darin er kein weniger tüchtiger
Führer und inniger Bezauberer ist. Da sind
die Umbrischen Reisegeschichtlein"). Zu der
Meisternovelle „Slsto s Soà"") gehören sie
und reichen an sie heran und sind mir noch fast
lieber als jene, gerade weil die verbindende und
schließende Handlung fehlt, weil man sich ganz
ziellos den Einzelschönheiten hingeben kann, die
aus diesen leisen Geschichten in wahrhaft herz-
bedrängendem Reichtum hervorsprietzen. Und
so wird das Glück des Tages voll.

Aber mitten unter dem umbrischen Reich-
tuM Verse, und ich kenne kein tiefsinnigeres
Dichterbekenntnis als diese freien Strophen,
darin Dichterbescheidenheit und Dichterstolz den
ergreifendsten Ausdruck finden: „Ich lösche das
Licht" ").

Es ist das letzte Wort, das ich heute von
deni Dichter vernehme. Und nun ist auch das
große Licht draußen untergegangen. Der Platz
vor dem Fenster glastet wohl schon lange nicht
mehr; denn der Himmel streut schon Abend-
schatten. Und das Telegramm? Habe ich daran
noch gedacht? Oder kam mir der Sinn daran, die
andern um ihre funkelnde Seefahrt zu beneiden?
Wieviel Weltfreude, wieviel irdisch Schönes
habe ich inzwischen erlebt, in wie manches
hineingeschaut, darin ein uraltes Geheimnis
steht! Und wenn nun das Telegramm nicht
kommt? Dürfen am Ende einstweilen diese

ungefeilten Herzensergietzungen zwischen den
Bildern stehen? Es sei. Als bescheidener Dank
für den glückhaften Tag und als Sonntags-
grüß an den Sonntäglichsten unter unsern
Dichtern.

'
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Nun geht im weiten Grstenhaus
Uein Zchritt, kein Lang mehr ein unst aus,
Das Licht erlöscht, äas Aug fällt zu,
Anä ich mag sehn, was vom Geschrei
Des tollen Tages übrig sei:

An Bettes Fusz bestaubte Ächuh,
Worin ich restlich mich gequält,
Das Glück ersprungen unst verfehlt
Anst enstlich mich geschleppt zur Nuh.

Aus „Die Schweiz« IV 1800, 400/01.

Mitternacht
Nach allem s)rahlen unst Gepoch
Bleibt nun ster Zchlaf stas Beste noch.
Ko sterck ich, unst in halbem Traum
Leh ich sie wansteln sturch sten Naum,
Auf leiser Zehe, milst unst sacht,
Den Pnger am geschloss'nen Munst,
Die stille Herrin Mitternacht —
Vom Turme schallt stie zwölfte Ltunst.

Heinrich Ieäerer, Zurich.



Paul Matches, Luzern, Motiv vom Boäensee.
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